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Die Rotwildjägervereinigung Taunus e.V. als He-
gegemeinschaft für das Rotwildgebiet Taunus ist 
Initiator und Herausgeber des hier vorliegenden 
Gebietslebensraumkonzeptes. Unser Anliegen 
ist es, das Rotwild in seinem Verbreitungsgebiet 
im Taunus zu erhalten, seine Lebensgrundlagen 
zu sichern und eine nachhaltige Bejagung zu 
gewährleisten. Darüber hinaus haben wir ein 
vitales Interesse, den „zulässigen“ Lebensraum 
des Rotwildes über die derzeitigen Grenzen der 
Bezirke hinaus zu erweitern und für die Zukunft 
„freies Geleit“ zu schaffen. Was für Wildkatze, 
Luchs und Wolf mit Begeisterung von breiten 
Bevölkerungsschichten getragen wird, muss von 
uns als Lobbyisten des Rotwildes auch für den 
Rothirsch mit Nachdruck eingefordert werden. 

Doch zunächst galt und gilt es, im derzeitigen 
Rahmen des Rotwildgebietes Taunus die un-
terschiedlichsten Interessenlagen aus Forst, 
Landwirtschaft, Natur- und Artenschutz, Kom-
munen, Naturnutzern aller Art und den Jägern 
aufzuzeigen.

Zur Erarbeitung des Gebietslebensraumkonzeptes  
waren Vertreter aller vorgenannten Interessen-
gruppen eingeladen, ihre Ideen und Ansprüche, 
aber auch aktive Unterstützung einzubringen. 

Dies wurde in unterschiedlicher Intensität wahr-
genommen. Tragende Säulen der Ausarbeitung 
sind die Jäger der Hegegemeinschaft, hier im 
Besonderen die Gebietssachkundigen, gewesen. 

Für die wissenschaftliche Begleitung, Beratung, 
das Zusammenführen aller Daten und Fakten, 
die zu großen Teilen bereits im Vorfeld von der 
Hegegemeinschaft gesammelt worden waren, 
und die redaktionelle und textliche Bearbeitung 
konnten die beiden Wildbiologen Johannes 
Lang und Olaf Simon gewonnen und beauftragt 
werden.

Die Erstellung dieses Gebietslebensraumkon-
zeptes war für unsere Hegegemeinschaft sowohl 
ideell als auch materiell eine besondere Heraus-
forderung. Diese galt es nicht nur wegen der 
hoheitlichen Forderungen danach zu bewältigen, 
sondern vielmehr war es unser Selbstverständ-
nis als Jäger, wildtier- und lebensraumgerechte, 
in die Zukunft gerichtete Wege, Lösungen und 
Handlungsempfehlungen aufzuzeigen.

Beweisen wir Schulterschluss in der gemeinsamen 
Arbeit für das Rotwild und erleben dann viel Freu-
de mit dem Rotwild und seinem Lebensraum!

– Vorsitzender der Rotwildjägervereinigung 
Taunus e.V. –

Vorwort
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LEBENSRAUMGUTACHTEN 

UND LEBENSRAUM- 

KONZEPTE IN HESSEN

Bereits um 1990 wurde die Möglichkeit der 
Erarbeitung von Lebensraumgutachten auf 
Ebene der Hegegemeinschaften sowohl im 
Landesjagdverband Hessen als auch in der Lan-
desforstbehörde intensiv diskutiert. Inhaltlich 
erarbeiteten sowohl der Landesjagdverband als 
auch die Forst- und Jagdbehörde Vorschläge 
der Vorgehensweise [1, 2, 3]. Grüneklee (1987) 
unterschied dabei zwischen einem Lebensraum-
gutachten Teil A und einem Lebensraumgut-
achten Teil B [2]. Teil A umfasste die forstlichen 
Aspekte, und hier insbesondere die Beschrei-
bung von Indikatoren zur Erfassung forstwirt-
schaftlich relevanter Wildeinwirkungen auf 
die Gehölze (Gehölzverbiss und Rindenschäle). 
Die Verfahren zur Erfassung von Gehölzverbiss 
und Rindenschäle in Hessen fanden hier ihren 
Anfang, wurden seit 1992 systematisch von den 
Forstämtern jährlich als Teil A des Lebensraum-
gutachtens angewandt und in den methodischen 
Verfahrensweisen von der Forsteinrichtungsbe-
hörde Gießen und der Forstlichen Versuchsan-
stalt Hannoversch Münden weiterentwickelt. 
Die Ergebnisse aus dem Teil A des Lebensraum-
gutachtens nehmen maßgeblichen Einfluss auf 
die jährliche Abschussplanung.

Teil B des Lebensraumgutachtens – der hier 
nun zum Tragen kommen soll - umfasst die 
wildbiologisch-jagdlichen Aspekte im Wildtier-
lebensraum. Neben einer wildtierrelevanten 
Grunddatenerfassung und jährlichen Jagd- 

streckenanalyse ist es das Ziel, Wildtierlebens-
räume im Sinne der Wildtiere zu schützen, 
weiterzuentwickeln und einen aus Wildtiersicht 
zwischen dem fortschreitenden Flächenver-
brauch und dem Freizeitverhalten der Gesell-
schaft verträglichen Konsens zu finden. 

Als Flächeneinheit und Raumbezug bietet sich 
dazu die Hegegemeinschaft in idealer Weise 
an. In seiner Idee war das bereits vor 25 Jahren 
konzipierte Lebensraumgutachten Hessen sehr 
fortschrittlich. Es besaß bereits damals alle  
wesentlichen Elemente des heutigen Wildtier-
managements. Unter Wildtiermanagement ver-
steht man heute, neben den klassischen Berei-
chen der Jagd, Wildbiologie und Forstwirtschaft, 
auch die Interessen der Flächenbesitzer und 
übrigen Flächennutzer ebenso die Interessen der 
Naturschutzbehörden und -verbände stärker in 
die Entscheidungsprozesse und die Entwicklung 
einer wildökologischen Raumplanung mit einzu-
binden [4]. 

Aufgrund der weiträumigen Verbreitung des 
Rotwildes in Hessen und der Wildschadenskon-
flikte im Forst lag der Fokus der Erarbeitung 
von Lebensraumgutachten seitens der Obersten 
Jagdbehörde von Beginn an in den Rotwild-
gebieten [3]. Nachdem bereits umfassende 
wildbiologische Datenreihen für die damaligen 
Wildschutzgebiete Reinhardswald und Edersee 
vorlagen [5], begannen 1990 erste Lebens-
raumgutachten in Hessen im Wildschutzgebiet 
Kranichstein [6, 7] und im Waldschutzgebiet 
Kellerwald-Edersee [8]. Es folgten wildbiologi-
sche Lebensraumgutachten für das Muffelwild-
gebiet im Schlitzer Land in Osthessen [9],  
den Kellerwald anlässlich der Abgrenzung der 
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Nationalparkkulisse [10], das Lahn-Dill-Berg-
land [11], den Gieseler Forst [12] und den Stadt- 
und Landkreis Offenbach [13]. Mit Unterstüt-
zung des Landesjagdverbandes wurde 2010 das 
Lebensraumkonzept Meißner-Kaufunger Wald 
erarbeitet [14] und 2012 fortgeschrieben [15].

Ein entscheidender Schwerpunkt bei der Erar-
beitung von Lebensraumgutachten liegt auf dem 

-
beitung und Weiterentwicklung eines solchen 
Gutachtens lebt von der Mitarbeit der Jäger, 
Förster und weiterer relevanter Berufs- und 

-
nen. Schlussendlich entscheidend wichtig für die 
Akzeptanz der Umsetzung und damit den Erfolg 
eines Lebensraumgutachtens ist es, die „Gesetze 

-
ment notwendiger allgemeiner Grundlagen, zielt 
ein Lebensraumgutachten darauf ab, Antworten 

Hegegemeinschaft zu finden.

WARUM EIN LEBENSRAUM-

GUTACHTEN TAUNUS?

Die in der Fläche größte Rotwild-Hegegemein-
schaft in Hessen ist die Hegegemeinschaft 
Taunus mit einer Flächenausdehnung von rund 
70.000 ha bzw. 700 km². Gesetzliche Verän-
derungen und Neuregelungen bezüglich der 
Fütterungs- und Kirrungsvorschriften sowie 
der Jagd- und Schonzeiten einerseits, vor allem 
aber auch eine wachsende Flächeninanspruch-

nahme des Waldes durch diverse Nutzergruppen 
andererseits, führten in der Rotwildjägerverei-
nigung zu einer intensiven Auseinandersetzung 
mit dem #ema. Es wurden u.a. neue Rotwild-
Richtlinien entwickelt und Abschussvorgaben 
erarbeitet. Damit lagen wichtige, wildbiologisch 
und jagdlich relevante Anregungen zur Rotwild-
bewirtschaftung im Taunus bereits in den 1980-

angewendet, wie z.B. die Bindung des Hirschab-
schusses an den Kahlwildabschuss nach einem 
flächen- und abschussbezogenen Verteilungsmo-
dell, welches auch in anderen Rotwildgebieten 
danach zur Anwendung gekommen ist. 

Das Rotwild und mit ihm die Rotwildhegege-
meinschaft steht heute angesichts zunehmender 
Konflikte im Rotwildlebensraum vor neuen He-
rausforderungen. Einerseits ist der Lebensraum 
infolge von Störungen durch eine sich ausweiten-
de Freizeitnutzung, auch in den Dämmerungs- 
und Nachtstunden im Wald, durch Flächenver-
brauch und Straßenausbau belastet, so dass 
ungestörte Rückzugsgebiete kleiner und weniger 
werden. Dadurch wird die Bejagung des Rotwildes 
erschwert, häufig steigen zudem die Wildschäden 
im Wald. 

Der Taunus ist über die Autobahnen A 5, A 66, A 3 
und die Autobahn ähnlich ausgebaute B 49 sowie 
mehrere Bundesstraßen gut erschlossen. Insbe-
sondere eine im Rotwildlebensraum Taunus rasch 
wachsende Freizeitgesellschaft nahe der Groß-
metropole Frankfurt am Main und am Rande des 
Ballungsraumes Rhein-Main wirkt sich in ihrem 
Verhalten auch auf das Rotwildverhalten aus. 

8
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Gleichzeitig stellen angewachsene Schwarzwild-
bestände und die notwendige Wildschadensver-
meidung in der waldnahen Landwirtschaft die 
Jäger vor neue Herausforderungen. Zunehmend 
mehr Jagdreviere sind durch hohe Schwarzwild-
bestände und die damit im Feld zu zahlenden 
Wildschäden stark belastet, reagieren durch ver-
stärkten Jagddruck und kollidieren so mit den 
auf Störungsarmut ausgelegten Jagdstrategien 
der Rotwildbejagung. Es gilt, geeignete, effizien-
te und möglichst störungsarme Jagdstrategien 
im Rotwildlebensraum zur Regulierung des 
Schwarzwildes anzuwenden, und dabei gleichzei-
tig vor allem auch Rücksicht auf das Rotwild zu 
nehmen. 

ZIELE UND VORGEHENS-

WEISE

 der gesicherte Erhalt des Rotwildes als größte  Ñ

im Taunus lebende Säugetierart

 das Sicherstellen eines artgerechten Lebens- Ñ

raumes für das Rotwild

 die Gewährleistung einer vitalen Rotwild- Ñ

population und einer wildbiologisch  
ausgewogenen Sozialstruktur 

 eine den landeskulturellen Gegebenheiten  Ñ

angepasste Bestandeshöhe

 die Konfliktminderung und Konsensfindung  Ñ

mit störungsintensiven Freizeitaktivitäten

 die Erhöhung tagaktiven Verhaltens und   Ñ

damit die Erlebbarkeit von tagaktivem  
Rotwild

 die Sicherung eines auch in Zukunft   Ñ

nachhaltig bejagbaren Rotwildbestandes 

Entscheidend auf diesem Weg ist der Interes-
sensausgleich zwischen der Jägerschaft und den 
Grundstückseigentümern im Hinblick auf eine 
angemessene Wildbestandssituation (einregu-

der Wildschäden in der Land- und Forstwirt-
schaft zum Schutz des öffentlichen und privaten 
Eigentums. Gleichzeitig ist die Schaffung von 
Akzeptanz für diese Wildart in der Bevölke-
rung und Aufklärung über ihre Bedürfnisse von 
besonderer Bedeutung und Voraussetzung von 
Rücksichtnahme. 

Das Kapitel 2 „Biologie und Verhalten des Rot-
-

pektive des Rotwildes, welche Ansprüche stellt 
Rotwild an seinen Lebensraum, an das Verhalten 
der Jäger und an andere Naturnutzer?

Mit Kapitel 3 „Der Lebensraum Taunus“ folgt 
eine Ist-Analyse und Zustandsbeschreibung des 
Taunus als Rotwildlebensraum, auf der die nach-
folgenden Kapitel aufbauen.

Die Rotwildhegegemeinschaft hat in den ver-
gangenen Jahren als Grundlage für das Lebens-
raumgutachten eine exzellente Datendoku-
mentation zum Rotwildvorkommen im Taunus 
geschaffen. Diese Daten werden vor allem in Ka-
pitel 4 „Jagdstreckenanalyse“ vorgestellt, finden 
aber auch in den Kapitel 6 und 7 Verwendung.

Kern des Lebensraumgutachtens Taunus ist die 
Auswertung eines von der Hegegemeinschaft in 
Zusammenarbeit mit dem Landesjagdverband 
Hessen e.V. im Jahr 2013 erarbeiteten Fragen-
kataloges zu jagdlich, wildbiologisch und Le-
bensraum spezifisch relevanten Fragen, die auch 
die Grundeigentümer und die Freizeitnutzung 
im Taunus mit einschließen. Der Fragenkatalog 
wurde von den Rotwildjägern ernst genommen 
und gewissenhaft bearbeitet. Der Rücklauf 
der ausgefüllten und bearbeiteten Fragebögen 
war mit nahezu  90% sehr hoch. Die Ergebnisse 
fließen in den Gesamtkatalog des Lebensraumgut-
achtens ein, werden vor allem aber in Kapitel 6 
„Die Jagd im Rotwildgebiet – Ergebnisse der 
Jäger-Befragung“ vorgestellt. 

pitel 4 „Jagdstreckenanalyse“ vorgestellt, finden 
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Kapitel 7 „Konfliktbewertung, Lösungsansätze 
und Handlungsempfehlungen“ greift die Ergeb-
nisse unter dem Blick „Wo genügt der Lebens-
raum den Ansprüchen des Rotwildes? Wo gibt es 
Handlungsbedarf?“ auf und nennt nachhaltige 
Handlungsanweisungen/-empfehlungen zur Er-
haltung und Schaffung geeigneter Lebensraum-
bedingungen, die auch weiteren, auch streng 
geschützten Arten, zu Gute kommen. Empfeh-
lungen zum Lebensraumerhalt und zur Lebens-
raumgestaltung haben dabei auch die Wald- und 
Wiesen-Naturschutzgebiete, FFH-Gebiete und 
besonders geschützten Wald- und Wiesen-
Lebensraumtypen im Blick. Das Kapitel bindet 
Bejagungs- und Bewirtschaftungs-Empfehlun-
gen mit ein und schließt mit der Darstellung von 
Erfolgen, nennt aber auch Misserfolge und noch 
nicht abgeschlossene Vorhaben.
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